
Westfälische Kirchengeschichtsschreibung
Problemstellung innerhal des 19 Jahrhunderts

und ufgaben der egenwart
Von Robert Stupperich

Die territorlale Kirchengeschichtsschreibung ist der allge-
melınen ege nicht usg  m  9 daß außere Kreignisse NECUeEe 1)ar-
stellungen notwendig machen. Es erscheint nahezu als feststehendes
Gesetz, daß umwälzende Geschehnisse eue Betrachtungen der Mer-
gangenheit auslösen und ördern Wenn der Zusammenhang ZW1-
schen außeren Anlässen un innerer Bereitschaf{t, sich ber die Ge-
Schıchtfe Rechenschaft geben, auch nıcht aut der and iegt,
annn doch melst erschlossen werden. RBel den melsten Historikern
en sich Anzeichen TUr diesen Zusammenhang VO  ® außeren un
inneren Motiven Vielleicht ist ın der Kirchengeschichte
deutlichsten, und da gerade 1n der terrıtorlalen Kirchengeschichte,

der Verfasser miıt seinem Gegenstand näher verbunden ıst un:!
iın geradezu aut Schritt un- VOTLT en hat. Ist auch SONS
nachweisbar, daß eine Darstellung en gewinnt, je mehr der
Verfasser 1ın seinem Gegenstande lebt, iıh VOoO  - innen her verstie
und mi1ıt ihm verbunden ist; mMUu. dieser Tatbestand 1ın der err1ıto-
rlalen Kirchengschichte VOT em eutlıc werden.

Die otıve, die den Kirchenhistoriker azu führen, der nelimat-
lichen Kirchengeschichte eine Darstellung wıdmen, können bald
Von außen, bald VO persönlichen Erleben her estiimm Se1IN. Kann

einmal eine positive KErfahrung se1n, auch nicht sol-
chen Fällen, ın denen der Verfasser sich edrungen u alschen
Auffassungen entgegenzutreten un gew1lssermaßen als Verteidiger
der Heimat un der heimatlichen Kirchengeschichte auifzutreten.

Wer die 1MmM 19 entstandenen Darstellungen der Kirchenge-
schichte Westfalens T1USC betrachtet, findet diese Weststellungenbald estätigt. Bei der nachfolgenden Befifrachtung so1l uUNnseTe Auf-
gabe nNn1ıC allein darın estehen, chronologisch ber die westfäli-
sche Kirchengeschichtsschreibung berichten, die Chronistik,
die se1t den agen Hermann Hamelmanns bis den Gemeindege-
schichten unserer Zeit geü WITd, ist eın Gebiet eigener Art un!:
1äßt sich nıicht ohne Weiteres ın die Historiographie einordnen
uNnseTrTe Aufgabe soll darin estehen, daß WI1r uns der eigentlichen
Kirchengeschichtsschreibung wldmen, die die Geschichte urch-
euchtet, ihren tieferen 1nnn erfassen und sS1e verstehen sucht.
Die Zanl olcher Darstellungen ist 1ın der westfälischen Kirchenge-
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SCN1IC nıcht groß er ist die Aufgabe die WIL uns geste ha-
ben, auch durchführbar Entsprechen: den oben angegebenen Ge-
sichtspunkten iragen WIT el ach den Motiven, die die Verfasser
P Abfassung ihrer er ührten Es wIird unNs nıicht wunderneh-
mMeN, daß den eisten Fällen eliNeEe iısche erpflichtun angege-
ben wiıird N1ıemand Schrel eiNne Kirchengeschichte VO  @} ungefähr
mel1s weiß der Ver{fasser VOI SCINECIN Beruft!

In der Zeit des Territorialismus konnte 6S eE1iNe Kirchengeschich-
te Westfalens Oollsınn och nicht geben Sie SEetZ 19 CINMN,
als die zanlreıchen '"Terriıtorıen Westfalens die bis 1ın ein eigenes
geschichtliches en geführt hatten PE preußischen Proviınz W est-
alen zusammengefaßt wurden IIN ammlun westfälischer Geblete
WaTr ZWar N1C vollständig gelungen Landesteile WIE Osnabrück
oder die Gra{ischait Waldeck blıeben draußen wWenn aber auch
nıcht alle Wünsche rf{üullt wurden War das westfälische olk
doch ZU großen 'Teil zusammengeführt ach jahrhundertelanger
Irennung konnte CS sich wieder als Einheit fühlen un eln SEMECIN-

en führen Es 1st eiNe beac  1C atsacne daß das west-
allsche Volksbewußtsein Begınn des 19 Jhs schon ZU Geltung
gekommen War In olchen Zeiten erstarkt auch das Geschichtsbe-
wußtsein 1ele sahen 65 nu als ihre Au{fgabe d sich qQauftf die Ver-
gangenheit besinnen un aus ihr eue Krafite TÜr den Aufbau

Welt Als der Frh VO eın den edan-
ken außerte die Monumenta Germanlae Historica egründen,
kam dieser Gedanke Westialen ZDurchbruch

Die ecue Provinz Westfalen am e1INe einheitliche KEıv Kirche
die sich Aaus kleinen Tei  ırchen und Einzelgemeindem
Ganzen zusammenfügte uch S1E mußte ein Selbstverständnis De-
W1INnnNnen Der Hinweils, daß diese Gemeinden alle auf die Reformation
zurückgingen, genugte N1C. Eın Prozeß der Klärung mußte elinset-
Z  } Das Unions-Krlebnis der westfälischen (emelnden trug azu
bei Das Zusammenleben m1t dem Rheinland War ein bestimmender
Faktor Die geschichtlichen Kreignisse der Befreiungskriege en
das Zusammengehen erleichtert Diıieses Motiv 1st er der west-
fälischen G-Schreibung STAr herausgestrichen worden Der ZuU=
sammenhang wurde als atsache hingenommen Die folgenden Be-
obachtungen bleten aiur die Begründung. Wır ehandeln el der
el. ach: die otıve, die methodischen Grundlagen Uun! die
sachlichen ufgaben.

Mit unNnserer Fragestellung seizen WITr bei dreien der bekanntesten
er ein

Holl Geschichte des ortes eruf (Gesammelte uIsaize IIL) 1928
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Max Goebel berichtet ın seinem bekannten Werk „Ge-
sSschıchtfie des christlichen Lebens ın der rheinisch-westphälischen
evangelischen Kirche“, dessen Band 18349, gleich ach der Revo-
lution erschien, daß der nla u Abfassung dieses Buches eın
Streit Samuel Collenbuseh‘ gewesecnh 1St In Unterbarmen War be1l
der Pfarrerwahl eın andıda als Collenbuschianer abgelehnt WOI' -

den, ohne daß die Gemeinde oder das Presbyterium die LE beant-
worten konnte, wWer Collenbusch War un! Ww1e die Collenbuschlaner
selen. Der Streit ließ 18346 eine el VO  - Broschüren hervorge-
hen, VO  =) denen die meılisten auftf unzureichender @Quellengrundlage
gebaut, unzutreifende oder sichtlich alsche Behauptungen
vertraten Goebel berichtet weiter, daß ndlıch einem Verfasser,
der Grün  1ches bot, alle seline VO  - ihm gesammelten Mater1alien
ZU ebrauc. anbot, daraufhin aber VOINl den Brüdern men 1n Lee-
den be1 Lengerich die Aufforderung erhielt, ber Collenbusch und
Hasenkamp schreiben, WOZU ihm der gesamte Nachlaß der beiden
anveriraut werden sollte Goebel, damals Pfarrer ın Koblenz, konnte
nicht ablehnnen Die Erinnerung seine Mutftter, die dankbar VOINl
Collenbusch gelernt a  e nötigte ıhn dazu, diese Arbeit über-
nehmen. „Aber aum hatte ich 1eselDe begonnen“, Goebel
fort, „5O eröffnete sich m1r eın weites und schönes, bisher aum be-
retienes un: sich immer mehr ausbreitendes Gebiet des Reiches Got-
tes und selner Geschichte unacnıs wurden meılıne Blicke ber Col-
enDusc und die Hasenkamps hinaus auf den erleuchteten My-
stiker Gerhard ter Steegen gerichtet, autf Joachim Neander 1n
Düsseldorfd, auf den Franzosen ean de la 1e SOWI1e qauftf den Nie-
derländer Jodocus Lodenstein.“ „Immer großartiger, aber auch 17N-
Iner schwieriger gestaltete sich MmMelne Aufgabe, welche ich dem-
nach, ohne ihr die ursprünglich beabsichtigte bliographische orm
nehmen, unter der Überschrift ‚Geschichte des christlichen Lebens
1ın der rheinisch-westphälischen evangelischen Kirche 17 12 und 18
Jahrhunder zusammenzufassen gedachte.“ Als der 'Teıil fest-
stand, „War mM1r klar geworden, daß dieses Werk doch och immMmer
nichts Ganzes, sondern 10808 e1in Bruchstück se1ın würde und seliner
notwendigen Voraussetizung die Geschichte der ründung un! Bll-
dung uNnseTer Kirche ın der Reformationszeit habe“ Goebel hat auch
das eian TEeULLC sa das eschehen der Reformationszeıit rec
einseitig Vo Standpunkt des beginnenden 19 Jahrhunderts her
und bot auch NnUur einen unzureichendenB

Goebel betonte ZWAaTFr, daß keineswegs autft eichte Erzählung
AQus WAar, sondern gerade vermeıden gesucht a  e 99  ekanntes

Vgl den Artikel Collenbusch VO  - ermann Cremer In RES 4‚ 1893, 233-—241
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un! schon ofit esagtes wiederholen“ Eın historisches Werk MU.
sSeEeINeN esonderen harakter en und die Aspekte zeigen, die der
Verfasser VOrLr en gehabt hat ‚Im Besonderen habe 1CH %,
Goebel fort, „1N diesem an überall die Geschichte der eigentüum-
lichen Verfassung unseTer Kirche orZUugsWwelse berücksichtigt, weil

christliches en aut das engste mi1t ihr verwachsen ist. CC KSs
1ST also eutlic gesagt daß dasBuch unfier em Eindruck der Unlons-
bestrebungen geschrieben wurde, J daß diese für ihn maßge-
bend Der Kirchenbegri{ff War el den Vordergrund g_
TUC Goebel ist sich bewußt SECWECSCH, daß die kirchengeschichtli-
che Forschung diese Epoche och keineswegs aufgehellt hat und
SC  1e er SC@1IN Vorwort MI1 der alle diejenıgen die AI
Besıtze VO  = Handschriıften oder selten gewordenen Druckschriiten
aus dem 17 un 18 Jahrhundert sind i1nhm solche nNnNzuverirauen

Goebels Werk hat aut die Zeitgenossen, VOT em auf diejeni-
gen die Aaus der Erweckungsbewegung kamen starken 1INATUC. g_
macht Hiıer War deutlicher Weise nachgewlesen, WI1e der iNNeIe

Gang der Kirchengeschichte hauptsächlic Rheinland aber teil-
auch Westfalen verlaufen War I)a der Veriasser selbst aus

den erweckten Kreıisen kam un! VO  5 der omantı berührt War be-
trachtete die Vergangenheıit VO  _ diesen Voraussetizungen Au Das
Werk hat die Haltung der Kirche und der Pfarrer des Jahrhun-
derts wesentlich estiiımm un wurde als e1in tandardwer für den
pra  ischen 1enst des Pfarrers angesehen entsprechend eiwa arl
ucnNnsels „Erinnerungen aus dem en Landgeistlichen
Goebel beginnt nicht m1t Quellenübersicht un Bericht
ber den an der Forschung, sondern mi1t der TE des postels
Paulus VO eiligen Geist der sich den Menschen offenbart
Denn „Weltgeschichte bewegt sich VvOorZugsSwelse einzelnen her-
vorragenden Persönlichkeiten un! harakteren och mehr die K1r=
chengeschichte eisten die Geschichte des christlichen Lebens
welches STETIS VO  } einzelnen vorzZugswelse Berufenen gefördert un
verbreiıtet wird“ arum habe ich auch geglaubt“ beendet

Einleitung, „das richtigste und deutlichste 1ild lıefern,
Wenn ich wenigstiens vorherrschend lebensbeschreibend verführe
un: dem innersten en der hervorrägenden.: gläubigen Christen
zugleı1c. die (sanzen vorhandene CNTrıistiliıche ichtung schildere
Was die Darstellung dadurch Vollständigkeit verlieren schel=-
nen könnte wird S11 Anschaulichkeit un Lebendigkeıt N-
nen ch Diese Ausrichtung ann bejaht werden, auch wWenn [La  ® VOoNn
Max Goebels Buch mMmuß daß s ZWarTr der Schule Neanders
Ehre macht aber doch als ein Werk der vor-kritischen Geschichts-
wissenschafit anzusehen 1st
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Z,wanzlg Te später (1367) erschien 1.C
„Geschichte der Evangelischen Kirche VO  3 eve Mark un der
Provınz Westphalen“ als Band „ ZUFE Geschichte der Kvangelischen
Kirche Rheinlands un! Westphalens“. (Iserlohn Verlag ädek-
ker) uch dieses Werk ist Urc einen besonderen nla ausgelöst
worden. Wie der Verfasser mitteilt, War ihm die Herausgabe der VON
Generalsuperintendent aedecker 71825) verfaßten „Geschichte der
lutherischen Gemeinden der Grafschaft Mark“ angefiragen worden.
Die Beschäftigung mit dem genannten Gegenstand führte Heppe
dem Entschluß, die Kirchengeschichte der Gra{ifschaft Mark als Aus-
gangspunkt ZU Erforschung der gesamten rheinisch-westfälischern
Kirchengeschichte nehmen. Mıt dieser Arbeit War eppe mehrere
TE beschäftigt, wobei eın reiches handschriftliches un ge-
TuCKTIes aterıa enutzte, VO.  5 dem konnte, daß es „größ-
tenteils zerstireut und unbekannt oder längst der Vergessenheit —

heimgefallen war  “

Entsprechend seliner theologischen Kinstellung War CS auch hier
naheliegend, die jülich-clevesche Kirchengeschichte VO  ; der eTIOr-
matlion bis 1609 un weiter unfier dem brandenburgisch-preußischen
er zusammenzufassen, ann ın der zweıten Hälfte des Wer-
kes sıch ausschließlich mıit den 50 Jahren (1816—1866) seit der Be-
gründung der Provinz Westfalen beschäftigen. Die Punkte, auftf
die eppe se1n ugenmerk el richtete, 9 WI1e bel Goebel,
Verfassung, Unıon und kirc  1cNes Vereinswesen, a1sS0 Innere
1sslon. Diıiese Problematik wählte aus zeitgeschichtlichen Grün-
den Die kirc  ichen Verfassungsfragen wurden ach dem Krilege
VO  3 1866 esonders diskutiert un erlangten eine große Aktualität
eppe hat sıch bekanntlich 1n erster Linie für das reformierte Kir-
chenwesen interessiert. Obwohl sich vornahm, ganz Westfalen
behandeln, kommen bei ihm Minden-Ravensberg und die utheri-
schen Gemeinden 1n den hemals gelistlichen Territorien Westfalens
gar nıcht VO  H$ Heppes Grundanliegen War CS, die Unionsbestrebun-
gen 1mM ausgleichenden 1nnn der Consensus-Union deuten un das
Augustana-Jubiläum VO  =) 1830 als Bestätigung dieses Unionsver-
ständnlisses hinzustellen Insbesondere richtete sich sein Bestreben
darauf, die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung (1835) als das
wichtigste Erelignis der estfälischen Kirchengeschichte testzustel-
len un S1Ee ın seinem Sinne verstehen.

Das zweite "Thema War die Arbeit der nneren 1ssion. Heppes
Buch erschien 1 Gründungsjahr Bethels ID War die Zeeit, in der das
irken der Inneren Missı
mußte O: maßgebend ar un er ktuell sein
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Diıiese Auswahl der ematl Verfassung und sozlales irken
werden als die entscheidenden Themen des 19 ahrhunderts heraus-
gestellt. Fraglos sS1e wichtig un! beanspruchten die VOoO Auf{f-
merksamkeit der kirec  ıchen Öffentlichkeit. Die Gestaltung der
kirc  ıchen Verwaltung, der Au{fbau der er. der Inneren 1sslion
un SC.  1e.  ich das umfangreiche Vereinswesen mußten auch außer-
lich 1ın die en fallen Be1i den belıden etzten War die Pfarrer-
schaft, die aus der Erweckungsbewegung kam, 1ın ochnstem Maße
mi1tbeteıiligt. Man ann S daß auch 1n der allgemeinen Kirchen-
geschichte 1eselbDbe ematl. vorherrschte. Eın 1C 1ın die alteren
Darstellungen der allgemeıiınen Kirchengeschichte Destätigt diese
Feststellun tarkem aße?®, Wenn da auch die Theologie als drit-
tes ema stärker 1ın Erscheinung trıtt

Unter dem Einfluß der Rheinisch-Westfälischen Kirchenordnung
sich die Au{ffassung 1mMm Lande verstärkt, daß die beiden

preußischen Provinzen, die Rheinprovinz un Westfalen, 1ın iırch-
lich-religıöser Beziehung zusammengehörten. UÜre die kirchen-
TeC  ıchen Editionen VON Scotti und Jacobson ist diese atsache
och esonders hervorgehoben worden. Beim Vergleich der beiden
westlichen Kirchenproviınzen innerhal der preußischen andeskir-
che mi1t den östlichen MU. dieser Sachverhalt jedem 1n die en
sprıngen.

Als die Überarbeitung der Rheinisch-Westfälischen Kirchenord-
Nnung ach 18349 notwendig wurde, 1st die Gemeinsamkeit der hbeıden
Proviınzlalkirchen keineswegs ın rage geste. worden, aber ©S —

gaben sich allerleı Verschiedenheiten?. Die nwendung des DI'
byterial-synodalen Prinzıps War 1n den einzelnen Landesteilen sehr
verschieden. Während das Rheinland 1iMmMer stärker durchgesetzt
en wollte, lehnte Westfalen 1853 das starke Mitwirken der (5@+
meindeglieder 1n der Kirchenverwaltung och ab Die Einzelfor-
schung auf kirchengeschichtlichem Gebiet, Cie 1 Zeitalter des Hi-
storismus immer stärker wurde, machte erst recht die Verschieden-
heit der rheinischen un westfälischen Gemeinden 1ın ihrem Aus-
gangspunkt un! ihrer TUKIur eutlic Es keineswegs allein
konfessionelle Gesichtspunkte, die el hervortraten Wenn sol-
che 1m 19 Jahrhundert erklärlicherweise auch eiıne große
splelten sondern vielmehr sSozlale Momente, die ın den agrarl-
schen ebleifen Westfalens eine andere Mentahıität der Bevölkerung

die einleitenden Bemerkungen 1ın den ekannten andbuchern VO.  - Hein-
üıch Urtz (12 Auflage der Karl VO: Hase (9 Auflage

auermann. Veränderungen der westfälisch-rheinischen Kirchenord-
NnNnung VO  - 1835 (Jahrbuch für westfälische Kirchengeschichte 6 9 1972, 113 i{f.)
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zeıgten, als den Industriegebieten der Wall WAar Gerade
kirc  ıcher Beziehung mußte dieser Gegensatz eutilic werden

Die kirchliche TEesSse des und beginnenden 2() ahrhunderts
hat TO 1ledem die alte Klammer zwischen beiden Kirchenprovin-
Z  - festgehalten SC1 NUur das Evangelische Gemeindeblatt
für Rheinland und Westfalen (1854—1908) Pr Organe erinnert.
Ebenso wirkten die kirc  ıchen er der Außeren un! Inneren
1ss1ıon Sinne der Gemeinsamkeit der beiden westlichen K1r-
chengebiete Der aCcC ach entsprach Sie N1C mehr der Wirk-
1C.  el

ntier den westfälischen Kirchenhistorikern hat sich
—  f als Letzter Z precher dieser Auffassung gemacht

Als pragmatische Kirchengeschichte 1931 herausgab begann
M1T dem lapidaren Satz „DIie preußischen Provınzen Rheinland

Un! Westfalen gehören kirchengeschichtlic
TeSDaC wollte el die rec  ıchen un:! sozlalen Beziehungen

der Kirche staärker herausarbeiten amı bleibt Qautf de ın1ıe
Goebel eppe In Weise bleibt hinter ihnen —
rück da weder auf gedruckte och auf archivalische Quellen SA

rückgreift sondern meist AQaus zweıter and schöpft wobel TEeC
diese erstaunlichem Maße verwertet Wie notwendig die ennt-
N11IS des kirc  ıchen eschehens ist Taucntie nicht einzelnen
nachzuweisen „Wer die kirchliche Vergangenheit nıcht kennt‘
SCAHNrel resbac. „bei dem 181 eln richtiges Anfassen der elig1Öö-
sen Fragen der Gegenwart ausgeschlossen C& Die Unkenntnis War

schon damals groß Die Absıcht des Verfassers, ein andDuc AT

allgemeinen Orilentierung Sschaiien hat ıhn azu geführt Kın-
zeldarstellungen die 175 rheinischen und 30 westfälischen Herrschaf-
ten vorzuführen wobei mMe1l1s aus VO  - Steinens estfälischer (Ge-
Sch1ıchtie un! anderen alteren Darstellungen eine Unmenge VO  } Ma-
ter1al zusammenge({iragen wurde Die zanlilreıchen Einzelabschnitte
>  g  elang eSs ihm aber Nn1ıC verknüpfen oder untier größere (Ge-
sichtspunkte tellen Da er sich ach territorlalen Besitzverhält-
N11sSsSen richtiefie AT der terriıtorlalistische Gesichtspunkt als der ent-
scheidende hervor Krst das ahrhundert 1sT für ihn das Jahrhun-
dert der Zusammenfassung Das machte der Verfassungsreform
eutlic ebenso Sozlalwesen wobei Einzelangaben 11NSs atlstl-
sche übergehen

Er War el der Meinung, daß bereits Einzelforschung
auf diesen eblefifen gebe daß eESsS aber sachgemäßen Zusam-
menfassung die zugleic. die großen Linien urchzöge un das
Dargestellte erklartie TOIzZ der der Kleinliteratu die Vel-
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arbeitete, hat seın Ziel eigentlich nıicht erreicht, weder 1mM Zusam-
men{fiassen och 1M Tklaren

resbac. „Pragmatische Kirchengeschichte“ ist eine ammiun
von Namen und aten, VO  5 Ereignissen un Verhandlungen. Es ist
ein uch geworden, aus dem 190028 1el lernen konnte, das aber die
Interesslerten ın keiner Weise anlei1tete, selbst den @Quellen VOLI-

zustoßen, zumal diese gar Nn1ıC. genannt wurden. Im Grunde ist
ein unterhaltendes, auch ZU Nachschlagen geeignetes Buch, aber
eın solches, das keine esondere ote hat Der angel jeg 1n der
Methode, enn die territoriale Kirchengeschichte wird 1l1er dazu
gebraucht, estimmte Au{iffassungen weiliterzugeben, ohne S1Ee
erortern und egründen. Die Einzelerscheinungen sSind Nnu BHe1l-
spiele un! Belege tür allgemeine Urteile, die dem Veriasser selbst-
verständlich sSind.

Die terrıtorlale Kirchengeschichte ist damals niıicht NnUu in
Westfalen, sondern 1n vielen anderen deutschen Ländern häufig
provinzlerisch behandelt worden. Es konnte er nıcht ausbleiben,
daß die Geschichtsforschung, zumal 1mM Zeltalter des H1istor1smus,
sich mi1t olchen TDe1iten nicht zufriedengeben wollte Um die Jahnr-
hundertwende wurde d1ie Forderung erhoben, die gesamte KAT=-
chengeschichte der allgemeinen Geschichte integrieren. IS be-
durifite damals der ganzen Autorıität eines Harnack, die eibstan-
digkeit der Kirchengeschichte erwelisen un! ehaupten?.
Seitdem wurde ES üblich WwW1e r 1 1n seliner Kirchen-
geschichte (1592) schon getan hat sich der allgemeınen (je-
Schichtie in Methode un:! Darstellungsweise weitgehend anzugle1-
chen. Apologetische oder polemische Aspekte verschwanden, der
Zusammenhang mit der Heilsgeschichte WI1e bei Joh Heinrich UNıZ
oder arl VOonNn Hase wurde Nn1IC mehr erwähnt. Hans VO  - CANUuDer
hatte die Grundsätze zuerst auf die Schleswig-Holsteinische
Kirchengeschichte angewendet. Eınen Unterschiled zwıschen allge-
meliner Kiırchengeschichte un: territorlilaler Kirchengeschichte gab

1n der Methode N1C. mehr.
Von profan-geschichtlicher Seite wurde betont, W1e schon

Eduard CAWAaTriz getan hat, das eCcC der Kirchengeschichte auft
Sonderexistenz schrumpfe bedenklich Z  IN  N, Wenn 19008218  5 den
strengen Maßßstab anlege, der d eine selbständige Wissenschafit
zulegen se16. Demgegenüber en die Kirchenhistoriker das Be-
sondere ihrer Disziplin weıiterhin hervorgehoben wıssen wollen Die-

uUülicher. Moderne Meinungsverschiedenheiten über Methode, Aufgabe
Uun! Wwec. der Kirchengeschichte Marburger Akademische en 1901

Schwartz ber Kirchengeschichte (Gesammelte Schriften I, 1933, 113)
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SCS Besondere annn NUr und sSseiner Durchdringung liegen
Bezeichnet INa die Kirchengeschichte als „Ausschnitt aus der
Menschheitsgeschichte“ ann muß INa  - auch die Be-
rechtigun besteht gerade derartigen Ausschnitt vorzuneh-
mmen Dann kommt 1INan azu die Entwicklung des geschichtlichen
Lebens der Kirche näher analysieren un! stößt auf estimmte
Kiıgenarten, die anderwarts dieser Weise N1C g1ibt Be-
sonderheiten sachlicher ATT die sich be1l estimmter Behandlungs-

erst erscCc.  1ı1eben Walther Köhler hat 1er VO  } „Historlie un:
Metahistorie der Kirchengeschichte‘‘‘ gesprochen

Wır en festgestellt n1ıemand VO  5 den Kirchenhistorikern
wollte die Kirchengeschichte isollieren S1ie muß Zusammenhang
MI1T der allgemeinen Geschichte bleiben In manchen Periıoden fallen
allgemeine Geschichte un! Kirchengeschichte fast völlig
SaImnmen WI1ieE etwa der europäischen Geschichte des Mittelalters
und der Reformation Und doch gibt S auch da Besonderheiten die
nNnu bei theologischer Betrachtung erkannt un: ergründet werden
können Hans VO  3 CcCAhuDer hat dieses Besondere der geschicht-
lich wirkenden TR: des Evangeliums gesehen Diıiese Betrachtungs-

Qaut die etzten Ursachen S1ie macht den Profanhistor1-
ker, der sich eutfe m1T Kirchengeschichte befaßt daraui aufmerk-
Sa daß Kirchengeschichte sich nıcht politischen un sozlalen
Gestaltungen und Institutionen Lehren Verfiassungen un Kämp-
fen ihre Geltung erschöpit sondern daß S1E 1eisten (ze-
SCNIiCNHNIEe des auDens der Frömmigkeit ist

War Westfalen der erstie der die Kirchen-
geschichte den großen Rahmen der allgemeinen Geschichte stel-
len wollte och 1hm 1er Grenzen gEZOSCN Er suchte die
politische Geschichte VO  - der kirc  i1chen irennen diese aut
ihr eigentliches Gebiet führen Die politische Geschichte wurde
als Einleitung gesondert behandelt Damıt 1e Rothert bel S@1-
1  — Darstellungen der Kirchengeschichte den einzelnen westfäli-
schen Territorien durchaus och Banne des 19 ahrhunderts

Wenn die Kirchengeschichte der Graischafit Mark oder Min-
en-Ravensbergs darstellte, schilderte zunächst großen F
gen als Einleitun die politischen Kämpfe un die sich anscC  1eben-
de politische Entwicklung aut dem en der 'Territorien Dıiıesem
nierbau folgte die eigentliche Darstellung der Kırchengeschichte
des Mittelalters diesem Raum Behandelt wurden die kirchliche
Organısatıon der ekanate und Städte Stifte un! Klöster Besitzver-

ohler. Historie un Metahistorie der Kirchengeschichte (Philosophie
un Geschichte 28) 1930
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hältnisse un:! Patrozinien, anschließend die ländlichen Kirchspiele
mit ihren Besonderheiten. Die innere Lage wurde ebenso usammenNn-

assend dargestellt: Verweltlichung, Ketzerel, Neubelebung ure
die Bettelorden, Predigt und kirchliche andlungen. Die etzten Ab-
schnitte gelten der Frömmigkeitsgeschichte und der kirc  IC  en
uns samt der Liebestätigkeıit.

Rothert autfe seline Kirchengeschichte der Neuzeıiıt ın äahnlicher
Weise auf Bei der Reformation Iragte ach den Gründen für ihr
Aufkommen, wobei 1n hergebrachter eise autf den Gegensatz ZU

en Kirchentum un qauf die humanistischen Motive hingewlesen
wurde. Zusammenfassend reihte daran die Erzählung VON der Eın-
führung der Reformation 1ın den einzelnen Städten A wobei
gleich autf die literarischen Erzeugnisse (Katechismen, esangbüuü-
cher und polemische Schriften) ing1ing un ebenso die maßgeben-
den reformatorischen Persönlichkeiten nacheinander vorführte. TST
annn folgte die Darstellung des Verhältnisses VO aa un Kirche
und die Durchführung der Organisation der reformatorisch verfaß-
ten Kirche

Das innere en der Kirche wIird wieder gesondert dargestellt,
wobel einzelnen Beispielen: Glaubenshaltung, Ausbildung der
Geistlichen, die Angaben der Kirchenordnungen ber geistliches,
esonders liturgisches Handeln, SC  1e.  ich die theologıischen und
konfessionellen Gegensätze und das sittlich-relig1ıöse en Na
der Erbauungsliteratur dargeste werden.

Rothert War eın länzender B  er, der die Liıteratur vorzüglich
kannte, der 1n der Kleinmalereı groß War un ungezählte Fakten und
Daten seline erıchtie einzustreuen wußte Er hat sehr 1e] Mate-
rial 1n seliner Kirchengeschichte verarbeitet, oft sehr kennzeichnen-
des, oft auch belangloses. Insgesamt zaäahlen die rel Rother ’ schen
er. Kirchengeschichte der Mark, Kirchengeschichte VO  ; inden-
Ravensberg und Kirchengeschichte des Industriegebiets weiıt ber
1000 Druckseiten. Viıeles davon ann nu als Vorarbeit oder als
verarbeitetes aterıa bzw Statistik bezeichnet werden, daß TOLZ
dieses umfangreichen erkes, das 1n den Jahren DE
schienen ıst, Westfalen immMmer och qauf e1INe Kirchengeschichte VWaT-
tet

Ich ı11 nicht falsch verstanden werden. Für seine Zeıt WäarTr Ro-
er Arbeit ungewöÖhnlich reic  a  1g S1ie bot dem Leser eın eben-
iges, einheitliches Bild und führte ber die früheren Darstellungen
(einschließlich der späater erschlıenen Arbeit VONn Dresbach) mel-
enweit hinaus. ber annn nicht übersehen werden, daß die terr1-
oTrlale Kirchengeschichtsschreibung 1n Deutschland erst ach Ro-
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therts Zeıt ihre großen Fortschritte gemacht hat. Mit den Verglei-
chen wollen WIT N1C gleich hoch greiıfen Eın Mediaäviıist ersten
Ranges vermaäag selbstverständlich mehr bıeten; ıhm stehen alle
Quellen Gebote, un braucht 1Ur aus dem Vollen schöpfen.
Anders die territorlalen Kirchenhistoriker, die sich oft ad hoc inhren

erst erarbeiten mussen. Selbst ach dem Erscheinen des 1n vle-
ien Partıen schoöonen Buches VO  ; O1S Schröer, der sich 1mM wesent-
liıchen auf das Spätmittelalter beschränkt, ist er der unsch be-
rechtigt, daß Westfalen für das Mittelalter, ebenso WI1e füur die
Reformationszeıit und die neueTe Zeit, solide un! zugleic gut les-
are Bücher ber die kirchliche Vergangenheit erhält

Als ugo Rothert sich die Au{fgabe egab, westfälische Kir-
chengeschichte schreiben, da chrieb TEel verschiedene
er Ihm War raglich, „ob bei der geschichtlichen ersplit-
terung Westfalens eine zusammenfassende Geschichte dieses Han
des überhaupt geben kann‘“®. Darüber ıngen schon n selner ZLeY
die Ansıchten auseinander.

Um die ahrhundertwende Ordertie der Basler Pfarrer r

1ın seliner „Geschichte der evangelischen
<Sırche Deutschlands 1ın der ersten Hälfite des ahrhundert eine
Demokratisierung der Kirchengeschichte. Bısher habe diese 1Ur d1ie
Splitzen de: Geistes, die großen Theologen un Kirchenmänner be-
handelt und sich nicht azu veranlaßt gesehen, 1ın die Niederungen
der relig1iösen Welt hinabzusteigen. Vernachlässigt Se1 a  es, Was ın
relig1öser und sozlaler 1NS1C „unten  .6 jegt, volkstümlich relig1-
0Ose Schriften, Volksifrömmigkeıit USW. 1SC.  auser macht sich e
nıcht klar, daß diese „Demokratisierung“ 1n der allgemeinen K1r-
chengeschichte aum durchzuführen sel, daß sS1e dagegen 1ın der
territorialen Kirchengeschichte eın weıtes Feld der Betätigung habe
TEe1lllclc ist auch 1er nıicht leicht, das erfassen, Was 1SC  au-
Ser selbst gemeıint hat. Die Kirchengeschichte eines Landes
ann INa n1ıcC VO.  ® „unten“ her allein darstellen, S wird immer
wlıleder auf eın gesundes Nebeneinander ankommen. Wır en 1n
Westfalen ohl die Möglichkeit, ın einıgen Periıoden der Kırchen-
geschichte esonders auf die Volksstimmung und Volksbewegung
einzugehen, INa  - en nu die Reformation 1n den westfälischen
Städten oder die Erweckungsbewegung.

Tischhausers ese ist nicht ungehör verhallt; S1e ist schon
seliner Zeıit eachnte worden. Es ist w1e das Stichwort „Demokrati-
sierung“ auch das sachliche nliegen der Betrachtung der Kir-

! Hugo Rothert. 1eirıc VO.  - Steinen (Jahrbuch für westfälische irchenge-
Schıchtfe 4 9 1950, 160)
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chen VO  5 unten her Luther liebte diese Anschauung ab 8 (von
untien her) N1C. erst eliNne orderun uUunNnseIer Zeit sondern aus

der Zeeit unserTrer Vaäter Uulılcher meılinte 1SC  auser hätte och
verlan INa  ; mMU. den Kreis och usweıten den die Kir-

chengeschichte erfassen habe Das es 1st N1IC. Aufgabe der
allgemeinen Kirchengeschichte Die vermag den Unterströmungen
und Kräften nıcht nachzugehen, Wie die territorlale Kirchenge-
schichte die aut C1N begrenztes Gebiet blickt Da sieht INa  } Zusam-
menhänge deutlicher aber auch Unterschiede vVon Gemeinden un
Einzelpersonen Das sancium vulgus 1S% eline wunderliche TO da
sSind uhrende un eriuhrtie Gebende un: Nehmende TO. un
Kleine!

Um d1e Jahrhundertwende wurden verschiedene eCue edanken
vorgetiragen 1C. alle en sıch durchsetzen können Die Eroörte-
rung wurde lebendig un beförderte die tatsäc  1C leistende Ar
beıit

In unNnseTrem. ahrhundert entstanden die ersten Abrisse der Ge-
Sschichtie Westfalens die den Anforderungen entsprechen soll-
ten Dem schulmäßigen Buch Joseph Hartmanns folgten die breiter
angelegten Darstellungen VO Friedrich ilippi (1926) un tto
Schnettler (1932) Friıedrich 1lipp1ı sprach S m11 er eutlichkeit
Aaus daß die Zeit für eine einwandfreie Behandlung der Geschichte
Westfalens och nicht gekommen seji!® Seine Auifassung begrün-
ete mi1t der @Quellenlage Wenn auch den folgenden ahrzehn-
ten vieles anders geworden 1S% 1ST das edenken Philippis och
nN1C. behoben Immer och Editionen un Einzelstudien
Es gehörte schon der Mut Hermann Rothert azu C1IiNe (Ge-
Schıiıchtie Westfalens schreiben die trotz Mängel EeE1INE

Grundlage IUr Jahrzehnte 1eiert
Von der Kirchengeschichte 1st asselbe Sac’e uch da

s auf Schritt un TT Editionen un Spezlaluntersuchungen
Wenn WITr auch nıicht ehaupten wollen daß VerITuUu. SEe1 eine

Kirchengeschichte Westfalens schreiben gehörte doch Wage-
MUL azu Beispiele Qauft Teilgebieten bestätigten diese Ansıcht Der
Kirchenhistoriker wird nicht darauftf verzichten können die ahlrei-
chen Archive des Landes un der Nachbargebiete aufzusuchen sich
ach der handschriftlichen Überlieferung ichten un! el
Wichtiges VO Unwichtigen unterscheiden. Wer diesen Bau auni-
richten will, MU SC1IN eigener arrner sein!

Chr. 1SC.  auser. Geschichte der evangelischen iırche Deutschlands der
‘ersten Halfte des ahrhunde ase. 1900

10 111pp1. Geschichte Westfalens aderborn 1926
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Die heimatlıchen Kirchenhistoriker en die VOL ihnen liegen-
den ufgaben gesehen S1e aufzugreifen un! AL Beiriedigung er

erfüllen, ist heute schwerer enn Die territörlale Kirchenge-
Schıchtie 15% keine provınzlelle Angelegenheit mehr! S1e darzustellen
el. heute S1C den großen Forschungszusammenhang tellen
IS g1bt westfälische kirchliche Erscheinungen, die nicht ULr mi1t ent-
sprechenden Erscheinungen anderer deutscher Länder sondern auch
des uslandes aufis engste zusammenhängen Der westfälische WOT
scher muß er mıt der Forschung auf diesen ebleien vertraut
SCAHIHL, wWenn die heimatlıchen Erscheinungen richtig beurteilen
W71.: Vom Spätmittelalter angefangen EeVvOoTt10 moderna 1L UMAaN1ıS-
‘1US Täufertum) berühren dlie großen relıgıösen un geistigen He-
WEegUNgSCH der folgenden ahrhunderte Heimatland mehr
oder minder starker else Eıs ist nıcht mehr möglich Westfalen TUr
sich betrachten Erst recCc nıcht 19 und 2() ahrhundert

Bisweilen handelt sich Sonderf{fälle der allgemeıinen KIr-
chengeschichte die sich einzelnen eblıetien entwickeln und aus-

wirken Oft annn die territorlale Kirchengeschichte el die allge-
Entwicklung DPraz  ZIS1ICICN, einschränken oder erweltern ‘5 1ie

ann auch die Zusammenhänge m1T früheren Erscheinungen VeI-

deutlichen oder gar erstmalig nachwelsen
Das eispie. der Devotlo moderna 1st insofern lehrreich als es

sich E1iNeE Erweckungsbewegun handelt die VO  ; den Nıederlan-
den aus das eiıntia erfaßt un ber Westfalen un Hessen
die Elbe Ja die eichse erreicht Diese ewegun bekommt

den verschledenen Gebieten ihr e1igeNES Gepräge Das gilt
Westfalen vornenmlic. VO  z Herford In Verbindung M1% dem Huma-
NISINUS stellt diese ewegun eiNe Brücke DA Reformation dar Vom
westfälischen Humanısmus gilt asselbe Seine Bedeufung ieg
nicht ULr heimatlichen Gebiet sondern auch den Nachbarge-
bleten Diese Erscheinung ist auch insofern besonders aufischluß-
reich als sich ler die Stellungnahme den kirc  ıchen Fragen der
Zeıit frühzeitig abzeichnet

Die Reformation als solche annn nicht als eispie angeiführt
werden Verschiedene reformatorische Einflüsse gehen kreuz un
Quer Urc. jedes eutische and anche Konstellationen sind aber
kennzeichnend und erklären manche Entwicklung spaterer Perioden
Der uzug der rediger ausentfernteren Reglonen macht den Aus-
gleich reformatorischer Anschauungen WI1e auch manche 1ıiIieren-
zen anschaulich eutlic

Diese Aspekte bleten sich auch der westfälischen auierge-
schichtie Die gegenwartıg STar. beachtete vieliacC auch überbe-
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ontie ewegung, deren Entstehung immer och nıcht geklärt
ist, erhält auch ın den einzelnen Territorien ihr eigenes Gesicht In
estialen besonders! Ihr harakter ist häufig ganz verschieden. Und
doch handelt sich SC  1ie  iıch eine Gesamterscheinung VOo  } qll-
gemeiner kirchengeschichtlicher Bedeutiung Der auptimann des
Fränkischen Kreises weilist nıcht umsonst die ränkischen Grafen dar-
aul hın, daß S1e jeden Tag VOT das Ereignis VO unster geste Wer-
den können. Der andgra VO  - essen versorgt das Reichs-
gebiet mıiıt Nachrichten un täuferischen Flugschriften aus unster
SO verschieden die nIührer, verschieden die Haltung der Landes-
herren, die Zusammenhänge SINnd eutilic Vergleichsmaterial 1e 1ın

VOTL. Versagen sich die Kirchenhistoriker, dieses atierı1a auifzu-
arbeiten, dann nehmen sich marxistische Soziologen seıner gern

Be1 olchen übergreifenden wegungen ist VOTLT em auf die
Motive achten, VO  - denen sıch ihre Iräager leıten lassen arum
verlau enn die Reformation 1n oes anders als 1n ortmund? Mo-
t1vlierung und Modifikation sind 1mM einzelnen verfolgen un
vergleichen

An diesen wenigen Beispielen sehen WLr bereıits, daß 5 siıch ın
der Landeskirchengeschichte nicht „Kleinigkeiten“ handelt, m1%
denen sich beschäfftigen aum verlonn Die a  ©: daß territoriale
kirchengeschichtliche Ereignisse große Geschichte machten, sind
zugegebenermaßen selten. Und doch geht 1er Kreigni1sse un:!
Gestalten, die häufig diese große Geschichte erst ermöglichten un
vorbereıteten.

Die Beachtung der kirc  iıchen Ereignisse auf Landesebene zeligt,
daß die Kirchengeschichte sich nicht 9808 ın den theologischen HÖö-
hen, sondern auch ın den Niederungen des Lebens vollzieht, daß sS1ie
immer eiInNne Geschichte des Evangeliums 1ın der Welt 1ST, nicht e1n-
mal immMmer ganz eindeutig ist und sich sehr verschieden aus-

präagen annn Wir en eEs 1er oft mı1ıt abgeklärter Geistigkei
tfun, und können diese doch N1C. ZU alleinigen Maßstab für di
uinaAahme des Kvangelıiums erklären. Wır en eSsS ebenso oft miı1t
sehr massıver enschlic  1it tun, die sich aber auch elementar
dem Evangelium zuzuwenden vermaäas. Weıter: das Gesamtleben der
Kirche scetzt sich Aaus Einzelschicksalen un Gemeinsamkeiten
Sammen, sich bisweilen großen Zeichen erheben. Kleines
un Großes gehört und wirkt auch7L

Wir glauben, den Nachweis führen können, daß kirchenge-
schichtliche Forschung 1 Bereich eines Landes N1C. HUT für dieses
Land notwendig ist sondern eın Erfordernis für die historische und
theologische Forschung 1 weiıteren Sinne ist
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In der Gegenwart sehen WITr die TODleme und ufgaben der
Territorlalen Kirchengeschichte deutlicher er müssen WI1Tr das
uns überlieferte Werk derer, die VOT uns gearbeıitet en, schärfer
prüfen. Vieles, Was früher nicht 1n Erscheinung traft, mMuß bei
Darstellungen berücksichtigt werden. Kirchengeschichte schrei-
ben wIird eine verantwortliche ache, die nıcht U weiteste histor1-
sche Kenntnisse, sondern auch theologische Durchdringung erfor-
dert
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